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Einleitung

„[...]; die ungeduldige hitzige Erklärungssucht 
wird nirgends lächerlicher, als wenn sie auf 
jeden vereinzelten, unvollkommenen Fund sofort 
übertriebene Gedankenspiele baut und sie ist 
mit diesem drängenden Wesen selbst dem ruhi-
gen Fortschreiten unserer Wissenschaft und 
der Vertrauenswürdigkeit derselben schon sehr 
schädlich geworden.“ (RATZEL 1874, 174).

Am Ebersberg im Kanton Zürich wurden 1856 
zahlreiche mondsichelförmige Objekte aus 
Keramik und Sandstein geborgen. Ihre präg-
nante Form verleitete Ferdinand Keller in sei-
nen Pfahlbauberichten zu der Bezeichnung 
„Mondbilder“ (KELLER 1858; Abb. 1). Bis heute ist 
es nicht gelungen, die tatsächliche Funktion der 
Objekte zu erschließen. Zutreffende Analogien 
aus der Volkskunde oder der Ethnologie fehlen. 
Friedrich Ratzel hat deshalb mit Recht ange-
mahnt, solchen Funden nicht mit voreiligen 
Schlussfolgerungen zu begegnen. Dennoch haben 
sich in der Forschungsgeschichte für die hier vor-
gestellten Objekte die plakativen und interpre-
tierenden Begriffe „Feuerbock“ (TSCHUMI 1912) 
und „Mondidol“ (BELLA/MÜLLER 1891) etabliert. 
Aufgrund mangelnder Alternativen wird auch in 

diesem Beitrag von „Feuerböcken“ gesprochen, 
wobei explizit nur die Objektgruppe, aber nicht 
ihre inhaltliche Bedeutung und Funktion gemeint 
ist.

Es handelt sich bei den Feuerböcken der spä-
ten Bronze- und frühen Eisenzeit um eine variab-
le Gruppe von Fundstücken aus Keramik, selten 
auch aus Stein, deren Größe und Proportionen 
sehr unterschiedlich sein können. Zu ihren Merk-
malen gehören die auf eine ebene Standfläche 
ausgerichtete Basis, der Objektkörper, beidseitig 
aufsitzende Hörner und eine meist einseitige 
Verzierung. In der Regel sind die beiden Hörner 
„symmetrisch akzentuiert“ (FANKHAUSER 1989, 
126). Die Feuerböcke aus Gräbern wurden unter 
Berücksichtigung der Funde aus den Siedlungen 
im Rahmen einer Kölner Magisterarbeit erstmals 
systematisch für das gesamte Verbreitungsgebiet 
in der späten Bronze- und frühen Eisenzeit auf-
gearbeitet (MATZERATH in Vorbereitung). Den 
Feuerböcken haben sich bislang drei grundlegen-
de Regionalstudien gewidmet (FANKHAUSER 1986: 
Schweiz; NEBELSICK 1996: Kalenderbergkultur; 
MAZAč 2000: Böhmen), von denen nur der 
Aufsatz von Louis Nebelsick als Publikation 
vorliegt. In der Magisterarbeit wurde deshalb 
versucht, eine Gesamtdarstellung zu entwer-
fen. Die Vorraussetzung dafür war eine grund-

Feuerböcke und Mondidole aus Gräbern – Ein Beitrag zum Symbolgut 
der späten Bronze- und frühen Eisenzeit Mitteleuropas

Simon Matzerath

Magisterarbeit Universität zu Köln 2009 (Prof. Dr. Heinz-Werner Dämmer)

Archäologische Informationen 32/1&2, 2009, 165-172

Dissertationen & Magisterarbeiten 

Zusammenfassung – Zum Symbolgut der Urnenfelderkultur gehören so genannte Feuerböcke und Mondidole. Eine überregionale 
Aufarbeitung dieser vor allem aus Siedlungen zahlreich belegten Objektgruppe steht noch aus. Die hier vorgestellte Arbeit widmet sich 
einem interessanten Aspekt der Thematik, den Feuerböcken und Mondidolen aus Gräbern in der späten Bronze- und frühen Eisenzeit 
Mitteleuropas. Eine systematische Analyse dieser Grabfunde hat neue Ergebnisse hinsichtlich der chronologischen Einordnung, Verbreitung 
und kulturgeschichtlichen Bedeutung geliefert. Die ersten Feuerböcke und Mondidole aus Gräbern gehören in das 9. Jahrhundert v. Chr. In 
der frühen Eisenzeit konzentriert sich ihre Verbreitung vor allem auf das östliche Mitteleuropa. Dabei sind sie an Kernzonen archäologischer 
Kulturen gebunden und mit bestimmten Personengruppen verknüpft. Vermutlich zeichnen sich hier konkrete Religionsgemeinschaften ab. 
Die Feuerböcke und Mondidole geben tiefe Einblicke in die geistige Kultur und sind deshalb als Fundgattung besonders wertvoll.

Schlüsselwörter – Urnenfelderkultur, Frühe Eisenzeit, Mitteleuropa, Feuerbock, Mondidol, Tonscheiben, Symbolgut, Grab, 
                Rottenburg-Lindele

Abstract – Firedogs and moon idols belong to the symbolic world of the Urnfield Culture. A general approach on this group of objects, 
which have mainly been found in settlements, is still pending. Recently, the firedogs and moon idols of the late Bronze Age and early Iron 
Age in Central Europe have been in the focus of research. A systematic analysis of these objects from graves has produced new results, 
particularly with regard to the chronological position, the distribution, and their cultural meaning. The first firedogs and moon idols in 
graves appear in the 9th century BC. During the early Iron Age they became typical in eastern Central Europe. They emerge only in some 
archaeological cultures and are linked to specific groups of persons. Apparently these groups are religious communities. The firedogs and 
moon idols are an expression not only of material culture but especially of spiritual culture.

Keywords – Urnfield Culture, Early Iron Age, Central Europe, Firedog, Moon idol, Clay disc, Symbol, Grave, Rottenburg-Lindele



166

sätzliche Bearbeitung der Forschungsgeschichte. 
Es galt, für die einzelnen Fundregionen den 
Forschungsstand, die geographische Verbreitung 
und den Befundkontext zu analysieren. Für 
Süddeutschland wurde außerdem ein Neufund 

aus Rottenburg-Lindele ausführlich in sei-
nem Grabzusammenhang vorgestellt. In einer 
Objektanalyse wurde schließlich der Frage nach 
Funktion und Deutung nachgegangen. 
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Abb. 1  „Mondbilder“ aus Pfahlbausiedlungen. Nach KELLER 1876, Taf. XX.
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Die hier untersuchten Feuerböcke sind von 
den tatsächlichen Feuerböcken aus Metall, wie 
sie aus Beilngries und vor allem Norditalien 
und Griechenland bekannt sind, abzugrenzen 
(KOHLER/NASO 1991). Die Tradition der metal-
lenen Feuerböcke hat sich über die späte Eisen-
zeit (SCHÖNFELDER 2002; GALLAY/SPINDLER 1972), 
das Mittelalter und die Neuzeit (DROST 1951; 
MERINGER 1891) bis in die Gegenwart erhalten. 
Im Mittelalter und in der Neuzeit gibt es kera-
mische Feuerböcke, die am Rand und teilweise 
auch in der Mitte Öffnungen zur Lagerung von 
Bratspießen besitzen (ENDRES 2002). Solche spezi-
ell gearbeiteten „Lagerungen“ für Bratspieße sind 
bei den keramischen, so genannten Feuerböcken 
der späten Bronze- und frühen Eisenzeit nicht 
bekannt. 

Die Feuerböcke finden sich in nahezu jeder 
größeren Siedlung der Urnenfelderkultur. Sie 
sind fester Bestandteil des urnenfelderzeitli-
chen Symbolgutes. Die Frühformen können an 
den Übergang von der Bronzezeit D nach Hall-
statt A in das 13. Jh. v. Chr. datiert werden. In 
den Siedlungen treten sie regelmäßig bis an 
das Ende des 10. Jh.s v. Chr. auf. Allein von 
der Pfahlbausiedlung Hauterive-Champréveyres 
sind 1080 Fragmente überliefert (ANASTASIU/BACH-
MANN 1991). Der Gesamtbestand in Museen und 
Sammlungen wird mehrere Tausend Exemplare 
umfassen. 

Feuerböcke und Mondidole aus Gräbern 
– Datierung und Verbreitung

Am Übergang der späten Bronze- zur frühen 
Eisenzeit verschwinden die Feuerböcke weitge-
hend aus den Siedlungen. Eine Ausnahme bildet 
hier die Kalenderbergkultur, bei der in Hallstatt 
C (ca. 800 bis 650 v. Chr.) Feuerböcke im spezi-
ellen Kalenderbergtypus mit groben Knubben 
und Leisten sowohl in Gräbern, als auch in den 
Siedlungen häufig vertreten sind. 

Die ersten Feuerböcke aus Gräbern kön-
nen alle in das 9. Jh. v. Chr. (Hallstatt B 2/3) 
datiert werden. Der Übergang der Feuerböcke 
ins Grab lässt sich an einzelnen, weit entfernt 
voneinander liegenden Fundstellen zwischen der 
Champagne und dem östlichen Niederösterreich 
beobachten (Abb. 2). Vermutlich waren es lokale 
Personengruppen, die eine gezielte Überführung 
der aus den Siedlungen verschwindenden Sym-
bolik ins Grab umgesetzt haben und damit eine 
gewisse Traditionslinie aufrechterhalten wollten. 
Die ersten Gräber mit Feuerbockbeigabe liegen 
in der Champagne, in Buchheim (Kr. Tuttlingen) 
und Kelheim, im ostböhmischen Dobřenice 
sowie in Loretto (Burgenland) und Stillfried 
(Niederösterreich)1. 

In der frühen Eisenzeit sind Feuerböcke aus 
Gräbern – mit Ausnahme zweier Fundplätze in 
Südwestdeutschland – vor allem im östlichen 
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Abb. 2  Feuerböcke und Mondidole aus Gräbern, (N=208; 104 Fundstellen). Stern: Späte Bronzezeit (Ha B 2/3). Dreieck: Späte 
Bronzezeit, Befundkontext nicht gesichert. Schwarzer Punkt: Frühe Eisenzeit (Ha C-D1). Weißer Punkt: Frühe Eisenzeit, 

Befundkontext nicht gesichert. 
Kartengrundlage: Digitales Geländemodell (SRTM, Februar 2000). Projektion: UTM (WGS 84).
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Mitteleuropa verbreitet (Bylaner und Platěnicer 
Kultur, Schlesische Gruppe der Lausitzer Kultur 
und vereinzelt in der Billendorfer Gruppe). 
Außerdem sind sie für die Kalenderbergkultur 
in Niederösterreich und Transdanubien typisch. 
Im Grabkontext stehen die Feuerböcke in der 
Regel auf einer Tonscheibe oder im Falle der 
Kalenderbergkultur in einer Standfußschale.

Insgesamt wurden 104 Fundstellen (208 
Gräber) mit Feuerböcken zusammengetragen 
und vergleichend ausgewertet (MATZERATH in 
Vorbereitung; Abb. 2). Dabei konnte innerhalb 
des Verbreitungsgebietes der Forschungsstand 
für Nordostfrankreich (Freundliche Mitteilung 
Jacques Piette, Nogent-sur-Seine), Mittelböhmen 
(MAZAč 2000), Ostböhmen (VOKOLEK 1999) und 
die Kalenderbergkultur (NEBELSICK 1996) vollstän-
dig erfasst werden. Aus der Billendorfer Gruppe 
sind Fundstellen in der Umgebung von Dresden 
(SIMON 1999) und aus Niederkaina bekannt. Die 
größte Funddichte für Gräber mit Feuerböcken 
liegt in Mittel- und Oberschlesien (SEGER 1913). 
Um hier den Forschungsstand vollständig zu 
erschließen, bedarf es aufwendigen Recherchen 
in den Magazinen, da eine Aufnahme über 
das Ortsarchiv nur begrenzt möglich ist. Neue 
Ausgrabungen bei Domasław, 10 km südwestlich 
von Wrocław (Breslau), belegen das Potential 
der mittelschlesischen Region für die Thematik 
des Feuerbocks im Grab. Aus der Nekropole 
konnten 3000 Gräber untersucht werden, in 
denen ca. 1000 Tonscheiben und Feuerböcke ent-
deckt wurden (Freundliche Mitteilung Bogusław 
Gediga, Wrocław; zum Gräberfeld GEDIGA 2007; 
exemplarisch Abb. 3). Die Beigabe keramischer 
Feuerböcke ist somit in Domasław in mehr 

Gräbern belegt, als im restlichen Europa. Die 
Auswertung der Grabungen wird sicherlich noch 
einige Jahre in Anspruch nehmen. Erst dann 
kann eine Einordnung des Gräberfeldes in den 
Gesamtkontext der Feuerbockbeigabe möglich 
sein. 

Drahomír Koutecký hat den Feuerbock aus 
Grab XXVIII im mittelböhmischen Gräberfeld 
Hradenín bei Kolín in die Stufe Hallstatt D1 
datiert (freundliche Mitteilung Zdeněk Mazač). 
Mit diesem jüngsten Exemplar endet die Beigabe 
der hier untersuchten Feuerböcke in Gräbern.

Symbolgut von Identitätsgruppen

In der mittelböhmischen Bylaner Kultur und 
in der Kalenderbergkultur sind die Feuerböcke 
im Grab an feste Personengruppen und Regeln 
gebunden. Der Feuerbock gehört hier zu Iden-
titätsgruppen, die sich über ihr gemeinsames 
Geschlecht, das gleiche Alter (adult), ihre gesell-
schaftliche Stellung (Oberschicht), eine gemein-
same religiöse Symbolik und möglicherweise 
auch verwandtschaftliche Beziehungen definie-
ren2. Interessanterweise sind Feuerböcke im 
Kalenderbergraum ausschließlich in weiblichen 
Brandbestattungen beobachtet wurden (TERŽAN 
1990), während sie in der Bylaner Kultur nur 
bei Körperbestattungen männlicher Individuen 
auftreten (KOUTECKÝ 1968; MAZAč 2000; zu einer 
möglichen Ausnahme METZNER-NEBELSICK 2009). 

Im Gegensatz zu anderen Objektgruppen, die 
als Handelsgut, modische Adaption und als all-
tägliches Gebrauchsgut weitläufig verbreitet sind, 
bleiben die Gräber mit Feuerbockbeigabe auf 
Kernzonen archäologischer Kulturen beschränkt. 
Die Fundgruppe erscheint nur dann, wenn sie 
fester Bestandteil einer archäologischen Kultur 
ist. 

Eine praktische Funktion im Alltag kann 
für die hier vorgestellte Gruppe der spätbron-
ze- und früheisenzeitlichen Feuerböcke ausge-
schlossen werden. Dies ist das Ergebnis einer 
ausführlichen Objektanalyse, für die François 
Sigaut die methodischen Grundlagen geliefert 
hat (SIGAUT 1991). Dabei wurde das Objekt auf 
drei Ebenen untersucht: Objektstruktur, potenti-
elle Funktionsweisen und eigentliche Funktion. 
Der Feuerbock im Grab ist vornehmlich ein 
Symbol und vermutlich Ausdruck religiöser 
Gemeinschaften. Als religiöses Symbol unterliegt 
die Objektgruppe einem konservativen Ritual- 
und Regelwerk, das in eine Traditionslinie einge-
bunden ist (MINTA-TWORZOWSKA 2000).

Simon Matzerath
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Abb. 3  Domasław (Mittelschlesien). Grab 4274. Unten rechts: 
Feuerbock auf Tonscheibe. Nach GEDIGA 2007, 133.
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Fallbeispiel Rottenburg-Lindele

Der erste in einem Grab entdeckte Feuerbock 
stammt aus dem ostböhmischen Rosice nad 
Labem und wurde entweder 1870 oder 1885 (die 
Dokumentation ist hier nicht eindeutig) gefunden. 
Wenig später, am 31. August 1887, wurde auch in 
Süddeutschland ein Feuerbock mit unterliegen-
der Tonscheibe im Gräberfeld von Zainingen ent-
deckt, dem inzwischen noch ein weiteres Exemplar 
vom selben Fundplatz an die Seite gestellt werden 
kann.3 Es ist bezeichnend, dass erst wieder 1994 in 
einem früheisenzeitlichen Grab Süddeutschlands 
ein Feuerbock aufgetreten ist. Er stammt aus Grab 
1 im Hügel 74 der Nekropole von Rottenburg-
Lindele (REIM 1995, 84-87; zum Gräberfeld vgl. 
REIM 1985/86: DERS. 1996; DERS. 1998) und ist das 
einzige modern dokumentierte Exemplar aus 
einem Grab in Deutschland. Der Feuerbock lag 
direkt westlich des Leichenbrandes, der vermut-
lich in einem rechteckigen Holzkästchen depo-
niert war (Abb. 4). Zum keramischen Inventar 
gehört ein graphitiertes Kegelhalsgefäß mit Ritz- 
und Stempelverzierung, drei Teller, eine Schale 
und zwei Tassen. Aus diesem Ensemble typi-
scher Alb-Hegau-Keramik sticht ein gestufter, 
rot bemalter Teller hervor. Seine Verzierung mit 
Gruppen von je vier ineinander verschachtelten 
Winkeln aus dünnen Graphitstreifen ergibt in der 
Aufsicht ein Sternmuster. Das Ornament mit den 
dünnen Graphitstreifen ist ohne Parallele in der 
südwestdeutschen Alb-Hegau-Keramik und zeigt 
Ähnlichkeiten zu der so genannten Bleistiftmalerei 
Mainfrankens. Alle drei früheisenzeitlichen Be-
stattungen mit Feuerbockbeigabe in Zainingen 
und Rottenburg können aufgrund der stempel- 
und ritzlinienverzierten Keramik nach Hallstatt 
C datiert werden (STEGMAIER 2005). Im Vergleich 
zu der dichten, nach außen hin klar abgegrenzten 
Verbreitung der Grab-Feuerböcke im östlichen 
Mitteleuropa, stehen die drei süddeutschen Funde 
sehr isoliert (Abb. 5). Ein Import der Feuerböcke 
muss hier ausgeschlossen werden. Die Symbolik 
wurde nur von eingeweihten Personen verstan-
den und war deshalb, wie schon angedeutet, 
nicht außerhalb dieses Personenkreises verbrei-
tet. Somit werden die drei in Südwestdeutschland 
mit einem Feuerbock bestatteten Personen im 
östlichen Mitteleuropa verwurzelt gewesen sein. 
Erst eine Bestattungsgemeinschaft, möglicher-
weise die Familie des Verstorbenen, konnte dafür 
Sorge tragen, dass das Symbol (der Feuerbock) 
im Grab niedergelegt wurde. Neben den Feuer-
böcken gibt es in den beiden Gräberfeldern wei-
tere Merkmale für einen Einfluss aus dem östli-

chen Mitteleuropa. Dies betrifft vor allem die 
Pferdeplastiken aus Hügel 22 in Zainingen, den 
Gürtel mit gestempelter Vogelzier aus Hügel 60 
in Rottenburg (REIM 1998) und die Linien mit be-
gleitender Punktstempelzier auf der Keramik in 
Rottenburg und Zainingen (STEGMAIER 2010).

Zur Verzierung und Deutung der Tonscheiben

Die Feuerböcke im Grab sind von Anfang an mit 
Tonscheiben vergesellschaftet. Diese anscheinend 
feste Kombination des Feuerbocks mit der unter-
liegenden Scheibenbasis spricht für einen funktio-
nalen Zusammenhang beider Objekte. Wenn man 
zwischen den Feuerböcken aus Gräbern und den-
jenigen aus Siedlungen eine ähnliche Bedeutung 
annehmen möchte, müssten auch die Feuerböcke 
aus Siedlungen ursprünglich an einem ebenen, 
wohl extra dafür eingerichteten Platz aufgestellt 
gewesen sein. Möglicherweise imitieren die Ton-
scheiben in den Gräbern entsprechend einen 
Hausaltar oder auch einen Herd. Ein gemeinsa-
mes Merkmal der Tonscheiben ist ihre im gesam-
ten Verbreitungsgebiet ähnliche Verzierung mit 
Halbkreisen oder Kreisen, deren Ausgangspunkt 
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Abb. 4  Rottenburg-Lindele. Hügel 74, Grab 1. Umzeichnung 
des Befundes. Genordet. 1: Kegelhalsgefäß. 2, 9: Tassen. 3, 4, 
10: Teller. 7: Schale. 5, 6: Feuerbock mit Tonscheibe. 8: nicht 
erhaltenes Gefäß. 11: Leichenbrand. 12: Nadel. (Zeichnung 
K.-H. Ponradl, Regierungspräsidium Tübingen, Referat 26, 

Denkmalpflege).

20 cm
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immer der Feuerbock ist. Ein prägnantes Beispiel 
dafür liefert ein Exemplar aus dem Gräberfeld von 
Wolów, bei dem die Tonscheibe auf drei kurzen 
Füßen steht (JADCZYKOWA 1993). Die Tonscheiben 
treten ausschließlich mit den Feuerböcken im 
Grab auf, ansonsten sind sie bis auf wenige 
Ausnahmen weder aus den Siedlungen noch in 
anderen Fundzusammenhängen bekannt. In der 
späten Bronze- und frühen Eisenzeit gibt es im 
Bereich der Lausitzer Kultur einen Tonscheibentyp 
mit Fingertupfen- bzw. Fingernageleindrücken, 
Kreuzschraffuren und teilweise auch Perfora-
tionen (hierzu die ausführliche und sehr weit 
interpretierende Studie von MIERZWIńSKI 2003; 
außerdem PUTTKAMMER 2008, 108-110). Dieser 
Tonscheibentyp ist von den Tonscheiben mit 
Feuerbock unbedingt zu unterscheiden. Dafür 
spricht zum einen die deutlich abweichende 
Verzierung und zum anderen deren häufiges 
Vorkommen auch in Siedlungsfundstellen im 
Lausitzer Kulturraum. Vermutlich mit Bezug auf 
die neolithischen Tonscheiben wurde ihnen eine 
Funktion als Backteller zugesprochen (BEHRENS 
1963; dagegen HULTHÉN 1981). Die Tonscheiben 
der Feuerböcke erinnern mit ihren konzentrischen 
Ritzlinien, Riefen oder Leisten an sehr ähnliche 
Umfassungslinien von Feuerstellen, wie sie etwa 
von der Burghöhle Dietfurt (TAUTE 1993) oder der 
spätbronzezeitlichen Höhensiedlung Hradišt bei 
Pobedim in der Südwestslowakei bekannt sind 
(NEBELSICK 1996, 339-341). 

Die Feuerböcke und Mondidole gehören zum 
festen Kanon urnenfelderzeitlichen Symbolgutes. 
Mit ihrem Verschwinden aus den Siedlungen 
kommt es am Ende der Bronzezeit zu einem 
Bruch in der Tradition. Ab Hallstatt B2/3 und vor 
allem in Hallstatt C erleben die Feuerböcke und 
Mondidole eine „Renaissance“ im Grab. In die-

sem Kontext bleiben sie als Symbolträger weiter 
bestehen, sind nun aber in neue gesellschaftliche 
Strukturen eingebunden.
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A n m e r k u n g e n

1  Die Frühformen der Feuerböcke aus Gräbern wur-
den vom Verfasser beim 29. Niederbayerischen Archäo-
logentag in Deggendorf am 17. April 2010 anhand der 
Funde aus dem Kelheimer Urnenfeld vorgestellt. Die 
Publikation erfolgt im Tagungsband.

2  Mit den Identitätsgruppen, die sich hinter den 
Bestattungen mit Feuerbockbeigabe verbergen, be-
schäftigte sich ein Vortrag des Verfassers bei der 80. 
Verbandstagung des West- und Süddeutschen Verban-
des für Altertumsforschung e. V. am 28.05.2010. Ein 
Tagungsband ist in Vorbereitung (AG Eisenzeit).

3  Die Stücke befinden sich heute im Landesmuseum 
Württemberg in Stuttgart.

Simon Matzerath

Abb. 5  Feuerböcke auf Tonscheiben in Gräbern. Die früheisenzeitlichen Funde aus Süddeutschland.  1: Rottenburg-Lindele (Hügel 74). 
(Foto C. Schwarzer, Regierungspräsidium Tübingen, Referat 26, Denkmalpflege). 2: Zainingen (Hügel 4), Feuerbock- und Tonscheiben-

fragmente. 3: Zainingen (Hügel 35). Das Stück wurde nach der Auffindung 1887 frei ergänzt und schwarz bemalt.
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